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Organisatorischer Wandel und Transformation 1

Veränderung durch Anordnung

Managementlehre und Organisationslehre standen lange in der Tradition des analytisch-linearen Denken, Trennung von Entscheidung und Handlung. Schwerpunkt liegt in der Bestimmung der optimalen Alternative und man geht davon aus, dass tatsächlich so gehandelt wird. Legt man dieses Entscheidungsmodell zugrunde so wird die Veränderung zu einer reinen Planungsaufgabe. Wichtig ist die Auswahl der optimalen organisatorischen Lösung. Die Umsetzung wird nur als Anweisungsproblem gesehen. Nachdem alle Vorbereitungen getroffen sind, gibt die Geschäftsleitung den Startschuss für den neuen Organisationsplan. 
Organisatorischer Wandel als Planungsproblem:

Organisationsproblem(Suche nach geeigneten Lösungen(Auswahl der Bestlösung(Planung der Umsetzung („Startschuss“(Toleranzphase(Neue Lösung wird Pflicht.

Widerstand gegen Änderungen: 

Ausgangspunkt. Die Funktionstüchtigkeit der neu entwickelten Organisationsstruktur hängt von den Mitgliedern ab. Es gibt aber immer emotionale Sperren.

Zwei Hauptgründe: 

1) Angst, erworbene Sicherheit zu verlieren 

2) Angst, Verschlechterung der Bedürfnisbefriedigungsmöglichkeiten zu erleiden. (Furcht vor Kompetenz- und Prestigeverlust)

Es gibt verschiedene Ansätze zur Erklärung dieser Widerstände. Watson (1975) gliedert diese Widerstände nach 2 Ebenen:
a) aus der Person
b) aus der Organisation
a) Widerstände aus dem Individuum: 

1) Persistenz-These (eingeschliffene Gewohnheiten beibehalten, Routinearbeiten) 

2) Vorrang von Ersterfahrungen (weitere werden daran gemessen, unbewusster Vorgang) 

3) Wahrnehmungsschwellen-These (durch unangenehme Stimuli)

4) Frustrations-Regressions-Effekt
Vorbedingungen kennen zulernen wird zu einer wichtigen Bedingung um die Widerstände entschlüsseln zu können.

b) Widerstände aus der Organisation: 

1) Beharrung durch kollektive Orientierungsmuster (O-Kultur.)

2) Praktiken mit unbeabsichtigten Nebenwirkungen 

3) Nihe-Syndrom

Widerstände gegen Änderung äußern sich in meist verschlüsselter Form (Gerüchtebildung, Fernbleiben, trödeln etc.), die erst als solche erkannt werden müssen.

Formen des Widerstands: 

aktiv/verbal: Widerspruch/Protest; 

aktiv/nonverbal: Sabotage (Unterlassung neuer Methoden); 

passiv/verbal: Murren, Ja-Aber, Anfragen; 

passiv/nonverbal: Fernbleiben, Fehlzeiten Fluktuation, „innere Emigration“.

Widerstandsarten nach Phasen: 

Phase 1 (Idee wird bekannt ) Phase des Widerstands (massiv, undifferenziert, “Spinner“), 

Phase 2 (Idee konkretisiert sich) (Pro- und Contrakräfte formieren sich; 

Phase 3 Phase der Entscheidung ( offene Schlacht; 

Phase 4 verdeckter Widerstand, warten auf Fehler als Beweis der Untauglichkeit.

Lewin: Experiment zur Überwindung von Speiseabscheu

Resümee der Lewin-Experimente: 

Widerstand ist tendenziell geringer, Veränderungsbereitschaft sinkt, wenn: 

1) Idee von innen (Vorschläge, Aktivität, Einbeziehung, (Mit-)Erarbeitung des Konzepts) 

2) Veränderung positive Wirkung bringt (schnell mit Ergebnissen auf den Tisch) 

3) Einverständnis über das Problem herrscht, bzw. über die Wandelnotwendigkeit

4) Veränderung gemeinsam beschlossen wird, 

5) Verständnis und Diskussion mit Gegnern, Wandelnotwendigkeit muss verstanden werden.

Goldene Regeln:

1) Partizipation am Veränderungsprozess (frühe Information und Partizipation an Entscheidungen) 

2) Gruppe als Wandelhelfer 

3) Kooperation fördert Wandelbereitschaft 
4) Zyklen (Auflockerungsphase, in der Bereitschaft zum Wandel geschaffen wird und Beruhigungsphase zum Stabilisieren des Wandels ( Lewin´sche Triade: Auftauen( Verändern(Stabilisieren.

